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Jokl, Anna Maria
 
Namensvarianten: Moidi Jokl; Anna Marie Joklová
 
Pseudonym: Andrea Prag
 
1911 – 2001
 
Anna Maria Jokl war eine österreichisch-israelische Schriftstellerin, Journalistin
und Psychotherapeutin. Im Exil in Prag verfasste sie seit 1933 v. a. Romane
für Kinder; ihr in ihrer Wahlheimat Israel entstandenes Spätwerk besteht aus
knappen, verdichteten Prosatexten mit stark autobiografischen Bezügen.
Zentrale Themen ihres Werks sind Identität und Zugehörigkeit. 1995 wurde
Jokls Gesamtwerk mit dem Hans-Erich-Nossack-Preis ausgezeichnet.
 
Geboren am  23. Januar 1911  in   Wien
Gestorben am  21. Oktober 2001  in   Jerusalem
Grabstätte   Jüdischer Friedhof  in   Jerusalem
Konfession  jüdisch 
 
Tabellarischer Lebenslauf
1919  1920  Aufenthalt bei den Großeltern    Breslau
1922  1926  Schulbesuch   Realschule   Wien-Döbling
1926  ca. 1928  Ausbildung zur und Arbeit als Kindergärtnerin    Wien
ca. 1929  ca. 1932  Ausbildung zur Rezitatorin; parallel Arbeit als Stenotypistin  
Piscator-Bühne   Berlin
1930  1933  Ausbildung zur Rundfunkautorin und -sprecherin; Autorin
experimenteller Hörspiele (als freie Mitarbeiterin)   Rundfunkversuchsstelle der
Staatlichen Akademischen Hochschule für Musik, Deutsche Welle   Berlin
1932   Dramaturgin und Drehbuchautorin   Lehr- und Reklamefilmabteilung der
Ufa   Berlin
1933  1939  freie Journalistin und Kinderbuchautorin    Prag
1939  1944  Kabarett-Inszenierungen für Czech Refugee Trust Fund (CRTF);
journalistische Beiträge für Exilzeitschriften und -publikationen    London
1939  1940  Mitarbeiterin   Kinderheim des CRTF   Broadstairs (Kent,
Großbritannien)
1945  1948  Lehranalyse bei der Jungianerin Toni Sussmann (1883–1967)   
London
1948  1949  Studium (abgebrochen)   C. G. Jung-Institut   Zürich
August 1950   Übersiedlung; Übersetzerin, Dramatikerin    Berlin-Ost
1.11.1950   Ausweisung aus der DDR 
1951  1965  Freiberufliche Psychotherapeutin   u. a. Jüdisches Krankenhaus
Berlin-Gesundbrunnen   Berlin-West



1953  1955  Vertreterin der jüdischen Gemeinde   Rundfunkrat des Senders
Freies Berlin (SFB)   Berlin-West
1953  ca. 1970  freie Mitarbeiterin   SFB   Berlin-West
1957   Studium der Religionswissenschaften und Psychologie (abgebrochen)  
Freie Universität Berlin   Berlin-West
1965   Auswanderung; freie Psychotherapeutin und Schriftstellerin    Jerusalem
 
Genealogie
Vater   Berthold Jokl  1870–1924  Kaufmann in Wien
Stiefvater   Siegfried Seemann  1873–1942  Buchhändler in Berlin
Mutter   Toni Seemann, verwitwete Jokl, geb. Oelsner  1882–1942  Lehrerin; in
2. Ehe verh. mit Siegfried Seemann
Großvater mütterlicherseits   Max Oelsner 
Großmutter mütterlicherseits   Doris Oelsner, geb. Spiro 
Schwester   Eva Fanni Jokl  1906–2000  Schneiderin
Schwester   Elisabeth van Velde, geb. Jokl  1908–2010  Malerin
Heirat  keine 
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Ortswechsel und Fremdheitsgefühl prägten seit frühester Zeit Jokls Leben:
Die Atmosphäre in ihrem Elternhaus in Wien und bei den jüdisch-orthodoxen
Großeltern in Breslau, bei denen sie als Kind zeitweise lebte, beschrieb sie
rückblickend als „kalt“. Als die Mutter 1927 nach dem Tod des Vaters zu ihrem
zweiten Mann nach Berlin zog, folgte Jokl ihr ein Jahr später nach und fand hier
Anschluss an politisch links gesinnte Intellektuelle und Künstler wie Johannes
R. Becher (1891–1958) und Dora Diamant (1898–1952). Neben ihrer Arbeit
als Stenotypistin ließ sie sich an der Piscator-Bühne zur Rezitatorin ausbilden.
1931 begann sie eine Ausbildung zur Rundfunkautorin und -sprecherin an der
Rundfunkversuchsstelle Berlin. Sie verfasste Kurzgeschichten, Drehbücher
und Hörspiele. Im Frühjahr 1933 veröffentlichte sie unter ihrem Rufnamen
Moidi Jokl die Kurzgeschichte „Der Fremde“; im Mai desselben Jahres wurde
der Experimentalfilm „Tratsch“ nach ihrem Drehbuch im Berliner Kino „Kamera
unter den Linden“ uraufgeführt, ohne dass ihr Name – laut ihrer Angabe aus
politischen Gründen – genannt wurde.
 
Im September 1933 emigrierte Jokl nach Prag, wo sie als Journalistin u. a.
für die deutschsprachige Prager Presse tätig war und Kinderbücher schrieb.
Hier erschien 1937 eines ihrer bekanntesten Werke, die Kindergeschichte
über Basilius Knoxin tschechischer Übersetzung mit einem Nachwort von
Oskar Kokoschka (1886–1980). Ihr ebenfalls in Prag entstandenes Buch „Die
Perlmutterfarbe. Ein Kinderroman für fast alle Leute“, in dem sie anhand des
Mikrokosmos „Schule“ das Aufkommen von Faschismus thematisierte, konnte
nicht mehr erscheinen und wurde erst 1948 gedruckt.
 
Im März 1939 floh Jokl vor der deutschen Armee mit Hilfe des Czech Refugee
Trust Fund (CRTF) und einem Visum des PEN-Zentrums nach Großbritannien.
Hier inszenierte sie in London Kabarett-Revuen mit exilierten Jugendlichen
für das Kulturprogramm des CRTF und arbeitete in einem Kinderheim des
CRTF in Broadstairs (Kent). Nachdem sie sich 1941 mit der Leitung des CRTF
überworfen hatte, lebte sie seit 1942 von der Arbeit in einer Lederwarenfabrik
und publizierte in Exilzeitschriften und -anthologien; für den Sammelband



„Stimmen aus Böhmen“, herausgegeben von Paul Reimann (1902–1976) und
Rudolf Popper (1873–1967) übernahm sie 1944 die Redaktion. Unter anderem
durch Kokoschka kam Jokl in Kontakt zum Freien Deutschen Kulturbund, für
dessen Revuen sie Texte verfasste und als Conférencière auftrat.
 
Nach Kriegsende entschied sich Jokl, die noch im Oktober 1943 an der
Landeskonferenz der deutschen Antifaschisten aus der Tschechoslowakischen
Republik teilgenommen hatte, gegen eine Rückkehr nach Prag. Sie absolvierte
von November 1945 bis 1948 eine Lehranalyse bei der Psychoanalytikerin Toni
Sussmann (1883–1967) in London. Im September 1948 nahm sie ein Studium
am C. G. Jung-Institut in Zürich auf, das sie im Juli 1949 abbrach, um nach
London zurückzukehren und als freie Psychotherapeutin zu arbeiten.
 
Im August 1950 siedelte Jokl nach Berlin-Ost über, wo ihre in Prag
entstandenen Bücher verlegt und „Die Perlmutterfarbe“– nach einem von ihr
für die DEFA zu verfassenden Drehbuch – verfilmt werden sollten. Das Projekt
wurde jedoch ohne Nennung eines Grundes gestoppt und ihr am 1. November
1950 die Aufenthaltserlaubnis für die DDR entzogen. Jokl arbeitete daraufhin
wieder als Psychotherapeutin, u. a. am Jüdischen Krankenhaus in Berlin-West,
engagierte sich in der jüdischen Gemeinde und vertrat diese im Rundfunkrat
des Senders Freies Berlin (SFB), der im Januar 1955 ihre deutsche Übersetzung
des jiddischen Textes „Jossel Rackower spricht zu Gott“ von Zvi Kolitz (1912–
2002) ausstrahlte.
 
1956 lernte Jokl den Religionsphilosophen Martin Buber (1878–1965) kennen,
der ihr Interesse am Chassidismus weckte. 1965 wanderte sie nach Israel
aus. In Jerusalem setzte sie ihre Arbeit als Psychotherapeutin fort und
veröffentlichte 1968 (in hebräischer Übersetzung) die Studie „Zwei Fälle zum
Thema ‚Bewältigung der Vergangenheit“, in der sie anonymisiert von der
therapeutischen Behandlung zweier junger Männer – einer Sohn jüdischer
Eltern, der andere Sohn eines SS-Sturmbannführers – berichtete. Zudem nahm
sie ihre schriftstellerische Tätigkeit wieder auf und wurde Mitglied im Verband
deutschsprachiger Schriftsteller in Israel.
 
Jokls bekanntestes Buch ist „Die Perlmutterfarbe“, das 1991 in hebräischer
Sprache in ihrer Wahlheimat Israel erschien und ein Jahr später in einer
deutschen Neuauflage des Suhrkamp Verlags das Interesse an ihrem Werk
in Deutschland neu belebte. Wie in ihrem gesamten Spätwerk thematisiert
Jokl darin Verfolgung, Ausgrenzung, aber auch den Wert von Wahrhaftigkeit
und Freundschaft. „Die Perlmutterfarbe“, die bis heute in Israel und
Deutschland im Schulunterricht eingesetzt wird, wurde 2008 von Marcus
H. Rosenmüller (geb. 1973) verfilmt und 2013 von Christoph Nußbaumeder
(geb. 1978) als Theaterstück inszeniert (Uraufführung: Junges Schauspielhaus
Düsseldorf, 7.11.2013). Jokls letzte Veröffentlichungen zu Lebzeiten waren
die Prosasammlung „Essenzen“(1993) und ihre Autobiografie „Reise nach
London“ (1999). Die Entgegennahme des Hans-Erich-Nossack-Preises führte sie
1995 ein letztes Mal nach Deutschland.
 
 
Auszeichnungen



1938 ?  Mitglied des PEN-Zentrums deutschsprachiger Autoren im Ausland
1978  Mitglied des Verbands deutschsprachiger Schriftsteller in Israel
1995  Hans-Erich-Nossack-Preis des Kulturkreises der Deutschen Wirtschaft im
BDI
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